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Freiwilligeneinsatz in Indonesien   

Indonesien ist ein wunderbares Land für einen Freiwilligeneinsatz. Die Menschen 
sind sehr freundlich und haben zumeist grosses Interesse daran, "bule" - das heisst 
Westler – kennen zu lernen.  

Ich wurde von meiner 
Gastfamilie sehr herzlich 
aufgenommen, wenn auch für 
westliche Verhältnisse etwas 
ungewöhnlich: Da das "Haus" 
meiner Gastfamilie aus 
mehreren kleinen Häuschen 
bestand und im "Haupthaus" 
kein Platz für mich war, musste 
ich ganz allein im Gästehaus 
schlafen. Was mir als 
Europäerin supertoll erschien, 
tat Ihnen unglaublich Leid: ein 

junges Mädchen aus der Fremde muss ganz alleine schlafen! Also beschlossen sie 
kurzerhand, dass meine Gastcousine während meines Aufenthaltes zu ihnen ziehen 
und bei mir im Bett schlafen sollte, damit ich keine Angst habe in der Nacht ...  nach 
ein paar Tagen versuchte ich dann so sanft wie möglich klarzustellen, dass dies nicht 
nötig sei, und die Cousine durfte wieder nach Hause. Auch auf der Strasse haben 
mich immer wieder Leute angesprochen und wollten wissen, woher ich komme, was 
ich mache und ob ich verheiratet sei - eine sehr wichtige Frage in Indonesien!  

 
Es gibt auch interessante Projekte, bei 
denen man mitarbeiten kann. Selber 
habe ich bei einer islamischen 
Hilfsorganisation mitgearbeitet, welche 
Freizeitprojekte für Kinder aus ärmeren 
Vierteln anbietet. Dieses Engagement, 
aber auch der Alltag und die Gespräche 
in meiner muslimischen Gastfamilie 
gaben mir die Möglichkeit, den Islam 
hautnah kennen zu lernen, allerdings 
von einer ganz anderen Seite als die, 
welche normalerweise in den Schweizer 
Medien präsentiert wird. 
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Einer der eindrucksvollsten Momente während meiner Zeit in Indonesien war ein 
Gespräch mit meiner Gasttante, als ich sie fragte, was sie Menschen im Westen 
gerne über ihre Religion mitteilen würde. Sie meinte, Westler müssten aufhören, 
Muslime zu generalisieren. Sie habe es satt, als Muslimin von Arabern repräsentiert 
zu werden. Sie möge die arabische Kultur überhaupt nicht, und wenn ihre Religion 
sie nicht verpflichten würde, einmal im Leben nach Mekka zu pilgern, würde sie 
niemals einen Fuss auf die arabische Halbinsel setzten. Warum der Prophet 
Mohammed dann ausgerechnet zu den Arabern geschickt wurde, wollte ich darauf 
hin wissen. Meine Gasttante meinte, das sei ja klar, sie hatten es einfach am meisten 
nötig gehabt! �

Gespräche wie dieses waren einige 
der Höhepunkte meines 
Freiwilligeneinsatzes. Doch 
Indonesien hat noch mehr zu 
bieten: das Land ist wunderschön, 
das Essen fantastisch und die 
Sprache nicht allzu schwer zu 
lernen. Jedoch möchte ich nicht den 
Eindruck erwecken, es sei immer 
alles einfach gewesen. 
Schwierigkeiten hatte ich vor allem 
mit der indonesischen Art, enorm 

indirekt zu kommunizieren. Ständig gab es diese Unsicherheit, ob irgendeine 
Aussage jetzt wirklich ernst gemeint wurde oder nur eine höfliche Floskel war. Ich 
habe mir oft sehr grosse Sorgen gemacht, ob ich mit einer Aussage unbeabsichtigt 
jemanden verletzt hatte - vielleicht unnötigerweise, aber ich wollte es einfach so 
gerne "richtig machen".  

Auch war es für mich teilweise schwierig zu akzeptieren, dass meine indonesischen 
Freunde, welche aus liberaleren Familien kommen, viel mehr Freiheiten bezüglich 
Weggehen am Abend hatten als ich. Deshalb habe ich die Wochenenden meistens 
mit meiner Gastfamilie verbracht, während meine Freunde im Ausgang waren.  
Manchmal hat mich das etwas gewurmt, aber dafür habe ich viele wunderschöne 
Erinnerungen zusammen mit meiner Gastfamilie. Zum Beispiel spätabends mit 
meiner Cousine durch die Strassen zu laufen und Dessert kaufen zu gehen. Oder 
Karaoke mit der ganzen Familie. Oder die Besteigung eines Vulkans zusammen mit 
meinem Gastbruder. Es sind keine grossartigen Ereignisse, sondern kleine Momente 
mit meiner Gastfamilie, die zeigen, dass ich dazugehöre. 
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